Die Opfer des Götzenkultes Sex

· Dtsch Ärzteblatt 15.10.2004:

· „Die sexuelle Freiheit ist in Deutschland eine Errungenschaft der letzten Jahrzehnte. Für dieses Vergnügen bezahlen wir einen hohen Preis: massenhaft zerbrochene Beziehungen rnit entsprechenden seelischen Verletzungen und nachfolgenden Beziehungsschwierigkeiten; Schwangerschaften von Jugendlichen; Abtreibungen; 1‑Eltern‑Familien mit den entsprechenden negativen Folgen für die Kinder; Vormarsch der Pornographie und damit auch der Kinderpornographie und eben die Ausbreitung von Aids.“  
Religiösität oder Götzenanbetung

· „Man kann bei vernünftiger Betrachtung nicht daran zweifeln, dass die Beschränkung der Sexualität auf die Ehe der sicherste Schutz gegen Aids wäre und die oben genannten negativen Erscheinungen eindämmen helfen würde. Ebenso sicher ist, dass sexuelle Abstinenz noch niemandem geschadet hat. Ich habe früher geglaubt, es müsse alles erlaubt sein, was gefällt, und auch so gelebt. Aber im Lauf meines Lebens bin ich zu der Überzeugung gekommen, dass die Zehn Gebote Gottes keine dumme Einrichtung sind, sondern dass ihre Beachtung viel Leid vermeiden hilft.“ Dr. med. Winfried Gieselmann, Finkenwiesenstraße 1, 75417 Mühlacker
Religionen definieren seelische (und sexuelle) Gesundheit

· Selbst der SPIEGEL konzidiert: 

· Jahrtausende haben sich die Menschen - jenseits aller Religionen und Konfessionen, Gläubige wie Ungläubige ‑ darauf verständigt, dass dieser Benimmkodex (der zehn Gebote) gilt. 

· Zu diesen zählt u.a.:

· Du sollst nicht ehebrechen 

· Du sollst nicht begehren Deines Nächsten Frau oder nach Jesus: 

· Wer die Frau eines anderen begehrt, hat mit ihr die Ehe im Herzen gebrochen

Sexualität als Ersatzbefriedigung

· Der biologisch angelegte Sexualtrieb liefert jederzeit und schnell große Befriedigungs- und Glücksgefühle – und ist deswegen in einer religionslosen Kultur des Hedonismus und des Jagens nach dem schnellen und materiellen Glück höchstgradig gefährdet, als Ersatz für Defizite mißbraucht zu werden

Sexuelle Perversion
(Huber  G, Psychiatrie, 1978)
· Die individuelle Aufgabe, den Sexualtrieb mit seelischen Trieben und Wertungen in Einklang zu bringen, dem mit der Libido gekoppelten Hang zu widerstehen, die vom Eros entblößte, apersonal gewordene Sexualität auszuleben, kann verfehlt werden. Viele sexuelle Deviationen sind Ausdruck dieser Verfehlung 

Epidemiologie  der Hypersexualität

· Wenn die Gier nach Sex alle Kontrollversuche überwältigt und alle negativen Folgen (Abtreibung, Inzest, Ehebruch, Vergewaltigung, Pornographie-Konsum) in Kauf nimmt, dann sind ein Großteil aller Männer sexsüchtig

· 80% der Sexsüchtigen sind Männer

· Von ca. 20 Millionen Amerikanern, die mindestens einmal im Monat erotische Internetseiten besuchen, sind mindestens 200 000 sexsüchtig (die meisten sind Männer)

Sexualität als dissoziierte Ersatzbefriedigung (Fiedler 2004)

· 1. Disinhibitions-/Enthemmungshypothesen:
· Psychische Verfassungen und Störungen können für eine Enthemmung infrage kommen, z.B. bei Störungen der Impulskontrolle oder bei Alkoholmissbrauch
Sexualität als dissoziierte Ersatzbefriedigung (Fiedler 2004)

· Jugendliche filmtenVergewaltigung Nach der Vergewaltigung einer 17 Jahre alten Schülerin hat die Polizei im Ortenaukreis drei nahezu gleichaltrige Jugendliche festgenommen.Sie sollen sich nach Polizeiangaben an der 17-Jährigen auf einem öffentlichen Parkplatz nacheinander brutal vergangen haben. 
· Ein vierter Jugendlicher habe die Tat mit seinem Foto-Handy gefilmt und die Bilder anschließend an Freunde ver­schickt. Der Film diene der Polizei nun als Beweismittel.
· Täter und Opfer seien erheblich betrunken gewesen, sagte ein Polizeisprecher. Die mutmaßlichen Täter seien zwi­schen 16 und 18 Jahre alt. Nach der Tat sei das Mädchen einfach verletzt liegen gelassen worden, ohne dass sich jemand um es kümmerte. Die Jugendlichen kamen in Untersuchungshaft. RNZ 20.6.06,11
Sexgier enthemmt 

· PSYCHOLOGIE HEUTE JULI 2006,8-9
· Männer, die sexuell erregt sind, neigen zu unmoralischem Verhalten, akzeptieren weniger attraktive Partnerinnen und Partner und legen geringeren Wert auf Vorsichtsmaßnahmen. 

· Sie gaben 35 Studenten einen trag-baren Computer mit nach Hause, an dem diese eine Reihe von Fragen beantworten sollten. Ein Teil der Versuchspersonen wurde gebeten, sich vorher mittels Masturbation auf ein hohes Erregungsniveau zu bringen (wozu das einhändig bedienbare Gerät erotische Bilder zeigte). Die Ergebnisse bestätigen: Sexuell erregte Männer befinden sich in einer Ausnahmesituation: 
Sexgier führt zu sexueller Perversion

· Die erregten Studenten
· fanden Schuhe erotischer (Fetischismus)
· konnten sich eher vorstellen, eine Zwölfjährige attraktiv zu finden oder mit einer sehr viel älteren Frau zu schlafen (Pädophilie)
· könnten nach eigenem Bekunden eher Sex mit einer Frau genießen, die sie hassen (Anonymität)
· wollten von einer Partnerin eher gefesselt werden (Sadomasochismus)
· beurteilten bloßes Küssen eher als frustrierend (Sex ohne Liebe).
Sexgier führt zur Kriminalität

· Mit der Erregung änderte sich auch die Moral:

· So waren Männer stärker bereit, die Ablehnung von Avancen zu ignorieren (Vergewaltigung) 

· oder den Widerstand der Frau sogar mit einer in den Drink geschmuggelten Droge zu brechen (schwerer Mißbrauch)
· Auch die Sorge um die eigene Sicherheit lässt nach. Erregte Männer halten Kondome für störender und wollen eher auf sie verzichten – vor allem, wenn sie fürchten, die Frau werde es sich doch noch anders überlegen (Aids-Verbreitung)

Sexgier enthemmt das Animalische

· In nicht erregtem Zustand können sich Männer nicht vorstellen, wie sie erregt – also mutmaßlich auch im Ernstfall – reagieren würden: Als die Teilnehmer, welche die Fragen bereits erregt beantwortet hatten, später im Nor­malzustand erneut gefragt wurden, ga­ben sie wieder brave Antworten. 

In|Fo|Neurologie & Psychiatrie, 18.03.2009 
Hirn im Liebesrausch
"Lust und Erregung finden nicht im Becken, sondern zwischen den Ohren statt", so Prof. Dr. med. Michael Forsting, Essen, im Gespräch mit InFo Neurologie & Psychiatrie. Zusammen mit seiner Kollegin PD Dr. med. Elke Gizewski hat er Frauen und Männern mittels funktioneller Magnetresonanztomografie (fMRT) ins Gehirn geschaut, während sie abwechselnd erotische Szenen und Heimwerkerfilme betrachteten.
Unser Hirn ist unser gewaltigstes Lustorgan. Allein beim Gedanken an die/den Liebste(n) beginnt das Feuerwerk der Hormone und unser Körper läuft zur Hochform auf. Welche Hirnstrukturen hierbei beteiligt sind, welche Funktionen sie erfüllen, wie die Verbindungen zwischen unserem Hirn und dem Lustzentrum in der Körpermitte geknüpft sind, ist im Detail noch unklar. Mittels fMRT haben Prof. M. Forsting und PD Elke Gizewski, Essen, hier neue Erkenntnisse gewonnen.
InFo Neurologie & Psychiatrie: Was hat sich beim Anblick der erotischen Filmsequenzen im Gehirn verändert?
Forsting: Im Vergleich zu den Filmen ohne erotische Inhalte wurde ein Vielzahl unterschiedlicher Hirnregionen aktiviert. Zunächst sah man, wie sich der Aufmerksamkeitslevel der Betrachter erhöhte. Dies erkennt man an einer Aktivierung der hierfür zuständigen Areale der Großhirnrinde. Da leuchtete es im Schläfenlappen auf. Daneben regte es sich vor allem in tieferen Hirnregionen: Die Amygdala, der Hypothalamus und der zinguläre Kortex wurden aktiv. Das alles sind Gebiete des limbischen Systems.
InFo Neurologie & Psychiatrie: Gab es bei der sexuellen Erregung Unterschiede zwischen Männern und Frauen?
Forsting: Frauen aktivieren beim Sex weniger Hirn als Männer. Generell werden von beiden Geschlechtern die gleichen Regionen aktiviert, aber Männer zeigen eine deutlichere Aktivierung in den limbischen Hirnanteilen, also denjenigen Teilen, die zu den ältesten und primitiven Hirnregionen zählen und über die auch Huhn oder Krokodil verfügen. Die Frauen aktivierten dagegen Bereiche im Großhirn, die für vernünftiges Denken verantwortlich sind. Der weibliche Part agiert beim Sex demnach rationaler, während das starke Geschlecht nur eines im Sinn hat: Männer folgen eher ihrem Paarungstrieb. Frauen bleiben beim Sex mehr auf dem Teppich.
InFo Neurologie & Psychiatrie: Was spielt sich in unserem Gehirn bei einem Orgasmus ab?
Gizewski: Eine niederländische Arbeitsgruppe konnte hier im PET einige aktivierte Areale zeigen, ein einzelnes Zentrum ist das aber nicht, eher ein Netzwerk. Diese Brain-Imaging-Untersuchungen wiesen darauf hin, dass das zentrale Merkmal des Orgasmus die Verminderung der kortikalen Aktivität – präfrontaler Kortex/linker Temporallappen – ist. Diese ist verantwortlich für die Enthemmung – den sogenannten Kontrollverlust und die Auflösung bzw. Aufweichung der Körpergrenzen.
InFo Neurologie & Psychiatrie: Zeigen sich unterschiedliche Muster bei verschiedenen Orgasmusformen?
Gizewski: Im fMRT kann man bislang nur die Erregung untersuchen. Die Daten anderer Arbeitsgruppen weisen darauf hin, dass die zerebrale Aktivierung bei Frauen während eines vaginal induzierten Orgasmus intensiver ist als bei klitoral induziertem Orgasmus.
InFo Neurologie & Psychiatrie: Können wir das MRT als "Lügendetektor" für einen vorgetäuschten Orgasmus einsetzen?
Forsting: Das funktioniert bislang noch nicht hundertprozentig. Einige Untersuchungen sprechen aber dafür, dass die bei echten Orgasmen festzustellende Deaktivierung von orbitofrontalen und medialen präfrontalen Arealen bei einem vorgetäuschten Orgasmus ausbleibt.
InFo Neurologie & Psychiatrie: Lassen sich sexuelle Aberrationen sichtbar machen?
Gizewski: Transsexuelle – Mann zu Frau – zeigen im Gruppenvergleich bei erotischen Stimuli eine vergleichbare (verminderte) Aktivierung wie auch Frauen. Ziemlich deutlich unterscheiden sich Pädophile in ihrer zerebralen Reaktion von gesunden Menschen. Insbesondere wird keine Aktivierung im orbitofrontalen Kortex wie bei den Kontrollgruppen gefunden. Möglicherweise besteht bei diesen Menschen eine verminderte präfrontale Kontrolle.
Das Gespräch führte Dr. med. Kirsten Westphal.
Originalbildquelle: MMW-Archiv
	Quelle: In|Fo|Neurologie & Psychiatrie, 2009;3(11):6-7 


Sexualität als dissoziierte Ersatzbefriedigung (Fiedler 2004)

· In Meiwes Verhalten sehen die Juristen eine „schwere seelische Abartigkeit” und damit eines der Eingangsmerk­male (erste Stufe) für eine verminderte oder aufgehobene Schuldfähigkeit. Trotz dieser „seelischen Abartigkeit”, einer schweren Persönlichkeitsstörung, hielt das Gericht den Angeklagten für voll schuldfähig – was aus seinem geordnet, planvoll und zielstrebig erscheinenden Verhalten vor, während und nach der Tat geschlossen wurde. 

· So bestand Meiwes zum Beispiel auf dem Einverständnis des Opfers. Packte einen der Neugierigen, die sich von den bizarren Schlachtangeboten anlocken ließen, dann doch die Panik, verlor Meiwes das Interesse an ihm und ließ ihn anstandslos gehen – für Juristen ein schöner Beleg dafür, dass der Angeklagte steuerungsfähig war. Er konnte also auch anders. Er konnte anhalten. Kein Affekt riss ihn mit, kein Rausch ergriff von ihm Besitz, nicht einmal, als er den bewusst-losen B. auf die Schlachtbank hievte und, endlich fast am Ziel, in den Hals stach. Die Sachverständigen und das Kasseler Gericht konnten sich davon mit eigenen Augen überzeugen — hatte Meiwes doch die Penisamputation (auf einem Küchenbrettchen), die Tötung und Teile des Zerwirkens auf Video aufgenommen.
Sexualität als dissoziierte Ersatzbefriedigung (Fiedler 2004)

· Alkohol gilt als enthemmende Bedingung für sexuelle Übergriffe: Mehr als 50 Prozent der Vergewaltigungstäter und bis zu 40 Prozent der Missbrauchstäter konsumieren zum Zeitpunkt der Tat regelmäßig, d.h. zumeist täglich größere Mengen Alkohol. In einigen Studien werden Alkoholmissbrauch oder –abhängigkeit bei sexuellen Gewalttätern sogar mit weit über 70 Prozent beziffert. Zudem wird die Mehrzahl der Sexualstraftaten unter der enthemmenden Alkoholeinwirkung durchgeführt, insbesondere jene mit extremer Gewalt. 

Sexualität als dissoziierte Ersatzbefriedigung (Fiedler 2004)

· 2. Coping- bzw. Bewältigungshypothesen: Sexuelle Übergriffe stellen Möglichkeiten dar, um aus zunehmend unerträglichen emotionalen Zuständen herauszukommen: zur Überwindung depressiver Verstimmungen oder sozial bedingtem Stresserleben
Sexualität als dissoziierte Ersatzbefriedigung

· 3. Kontexthypothesen: Für sexuelle Übergriffe insgesamt sind weitere allgemeine, z.B. kontextuelle Faktoren als bedeutsam anzusehen: soziale Isolation, Mangel an Sexualpartner, konfliktreiche zwischenmenschliche Beziehungen, soziale Belastungen
Sexualität als dissoziierte Ersatzbefriedigung

· 4. Entwicklungshypothesen: In einem weiteren
· Sinne spiegeln sich in den aktuellen psychischen Störungen und persönlichen kontextuellen Bedingungen biographisch bedeutsame Faktoren wider, die für ihre Entwicklung in Betracht gezogen werden müssen: dysfunktionale Erziehungsumwelten, subkulturelle und Medien-Einflüsse, miterlebte und beobachtete sexuelle Gewalt
Sexualität als dissoziierte Ersatzbefriedigung

· Viele Sexualstraftäter befinden sich zum Zeitpunkt ihrer Taten in einem Kontext sozialer Isolation und Vereinsamung. Während andere Menschen unter solchen Bedingungen (und um einer depressiogenen Abwärtsspirale entgegenzuwirken) auf problematische Verhaltensweisen (wie exzessives Essen, vermehrtes Rauchen, Flucht in Drogen und Alkohol) zurückgreifen, gibt es offensichtlich eine andere Gruppe von Menschen, die Sexualität zur Überwindung dysphorischer Verfassungen einsetzt – und die, im Falle mangelnder Möglichkeiten, zu sexuellen Übergriffen neigt. 
Auch sexuelle Perversion ist dissoziierte Ersatzbefriedigung 

· Das Hineingleiten in sexuelle Devianz erfolgt je nach Intensität der zugrunde liegenden Ängste, Belastungen und Isolationserfahrungen z.B. wenn die private sexuelle Entlastung durch Fantasie und Masturbation oder mangels Sexualpartner nicht mehr gelingt, bei mangelnder sozialer Kompetenz, sozialen Unsicherheiten und Ängsten, bei Ausgrenzung, Isolation bis hin zu depressiven Störungen in der Folge gravierender existenzieller Belastungen und Krisen.
Sexualpathologie ist immer Ausdruck einer psychischen Störung

· Bei psychischen Störungen, die sexuelle Pathologie bahnen, handelt es sich vorrangig um Persönlichkeitsstörungen, Störungen der Impulskontrolle, um die Paraphilien ( = sexuelle Perversionen), um soziale Phobien und affektive Störungen, um Alkohol- und Drogenprobleme sowie schließlich um eine kleinere Gruppe von Menschen, bei denen organische Hintergründe für sexuelle Devianz vermutet werden können. 

Sexualpathologie ist immer Ausdruck einer psychischen Störung

· Erhöhte soziale Angst bis hin zur sozialen Phobie, depressive Verstimmtheit bis hin zur Depression sowie für den Missbrauch stimmungsverändernder Substanzen bis hin zur Alkoholabhängigkeit scheinen bei bis zu 80 Prozent (!) der paraphilen wie nicht paraphilen Sexualstraftäter vorzuliegen.
Sexualpathologie ist oft Ausdruck einer psychischen Störung

· Die auch rechtlich problematischen Paraphilien Voyeurismus und Exhibitionismus sind z.B. Symptome ganz anders gelagerter psychischer Störungen: die soziale Phobie und die selbstunsichere Persönlichkeitsstörung, sexuelle Funktionsstörungen. Also:

· Wegen anderer psychischer Auffälligkeiten oder Behinderungen wird ein direkter Kontakt mit Frauen durch exhibitionistisches oder voyeuristisches Ausweichen vermieden.
Sexualpathologie ist oft Ausdruck einer psychischen Störung

· Ein bis zwei Drittel aller Sexualstraftäter haben Persönlichkeitsstörungen. Höhere Angaben über Persönlichkeitsstörungen beziehen sich zumeist auf Täter, die besonders schwerwiegende (sadistische) Sexualstraftaten durchgeführt hatten. Bei diesen handelt es sich zumeist um Täter mit Vergewaltigungs- und Tötungsdelikten, bei denen die Anzahl von Personen mit  Antisozialer (DSM) sowie auch noch mit narzisstischer, sadistischer und Borderline-Persönlichkeitsstörung immer etwa die Hälfte ausmacht 

Sexualpathologie ist oft Ausdruck einer psychischen Störung

· Bei Tätern, die wegen sexuellen Missbrauchs von Kindern verurteilt wurden, finden sich die gesamte Breite der Störungsdiagnosen, wobei schizotypische, emotional-instabile, selbstunsicher-ängstliche, schizoide und dependente Persönlichkeitsstile überwiegen. 
Sexualdevianz ist nicht biologisch erklärbar

· Spezifische biologisch-somatische bzw. hormonelle Ursachen konnten im Bereich der Sexualdelinquenz bislang empirisch nicht gesichert werden 
Crossing als Symptom der  Sexualpathologie

· Unter Crossing versteht man die Neigung zahlreicher paraphiler Sexualstraftäter, im Laufe ihres Lebens zwischen unterschiedlichen Paraphilien hin und her zu wechseln. 
Crossing als Symptom der  Sexualpathologie

· Die z.B. von 120 pädophilen Jungen-Mißbrauchern bereits zuvor gezeigten Paraphilien umfassen fast ihre gesamt Spannbreite wie zugleich die Möglichkeiten unterschiedlichster Formen sexueller Übergriffe mit oder ohne Körperkontakt:

· Pädophilie mit unbekanntem Mädchen (37 %); inzestuöser Missbrauch mit Jungen in der Familie (13 %); inzestuöser Missbrauch mit Mädchen in der Familie (5%); Vergewaltigung erwachsener Frauen (3 %); periculärer sexueller Sadismus (5 %); Exhibitionismus (13 %); Voyeurismus (10 %); Frotteurismus (5 %); Fetischismus; (2 %) – sowie noch eine Reihe weiterer Paraphilien mit jeweils unter 2 Prozent (obzöne Telefonanrufe; öffentliche Masturbation; Verfolgung und Belästigungen anderer Personen unterschiedlicher Art aus sexuellen Motiven. 

Sexuelle Perversion

· In der Regel besteht eine Schwäche und Unfähigkeit in der Herstellung zwischenmenschlicher und sozialer Bezüge 

· Das Risiko einer Perversionsentstehung korrespondiert mit Bindungs- und Gemütsarmut, Haltlosigkeit oder Selbstunsicherheit, Lebensangst, Fehlen der »normalen Scham« - der aufwendigere Weg zum anderen, fremden Geschlecht kann nicht gegangen werden 

Sexuelle Perversion

· Weil die Sexualität einen empfindlichen Indikator für  verborgene Grundtendenzen und Schwächen des Menschen darstellt, ist es verständlich, daß abnorme Persönlichkeiten hier besonders anfällig und riskiert sind 

· Bei der echten Perversion zerstört der Mensch nicht nur den anderen, sondern auch sich selbst 

Sexuelle Perversion

· Als Merkmale der Perversion gelten u. a. Sinnverlust und Liebesunfähigkeit, zunehmende Stereotypie und Verengung des Erlebnisbereiches, suchtartiger Charakter .... , Abkehr von der Realität, übermäßige Phantasietendenz, Progression in Richtung Promiskuität, Anonymität und Vereinsamung

· Der andere, in seiner Individualität ausgeschaltete Mensch wird zum reinen Sexualobjekt 

Promiskuide Sexsucht führt zur Tötung von Menschen

· Die Anzahl sexueller Kontakte ist (bei HIV-Infizierten) der wichtigste Prädiktor für sexuelle Risikokontakte sowohl mit festen als auch mit GelegenheitspartnerInnen

· Eine Studie im “British Medical Journal” aus dem Jahr 2004 zeigt, daß Promiskuität der Hauptgrund für die rasche Ausbreitung von AIDS ist

Verlust der Scham als Symptom der Perversion

· Der allmähliche Verlust der sexuellen Schamgefühle ist gefährlich. Denn Scham ist die Hüterin des eigenen Raumes, der persönlichen Sphäre, der eigenen Grenzen und der eigenen Triebe. Im Verbund mit gesellschaftlichen Werten reglementiert sie das Zusammenleben und gibt Verbote und Grenzen vor, die auch die kulturelle Besonderheit der jeweiligen Gesellschaft zum Ausdruck bringen. Sie hat eine wichtige, unterschätzte Schutzfunktion. 

Scham als Hüter der Seele

· Zwei Stunden Internet-Porno. Drei. Sechs. Zehn. Was ist noch normal, und wo fängt das Problem an? 

· Auch wenn die Wissenschaft sich bei der Frage nach dem Zuviel noch nicht festlegen kann - es gibt eine Antwort von innen. Frank Fuller fühlte sich nach jeder Jagd nach dem schnellen Abenteuer "wie ein notgeiler Widerling". 

· Ulrich Knapp empfand sich nach Kaufattacken als "klein, schmutzig, wertlos". Und Sieglinde Zimmer- Fiene sagt: "Schon wenn ich den Laden verließ, habe ich mich furchtbar geschämt. Die Tüten habe ich nach dem Einkauf fast immer in irgendeinem Schrank versteckt." 
Schamverlust aus neurobiologischer Sicht

· Hirntraining für Sexualstraftäter
· ÄRZTE ZEITUNG 25.02.05
· TÜBINGEN (dpa). Hirnforscher aus Tübingen möchten rückfällige Sexualstraftäter durch antrainierte Angst von weiteren Delikten abhalten. 
· "Wir haben festgestellt, daß bei Sexualstraftätern in den entscheidenden Momenten der Mandelkern im Gehirn zu wenig durchblutet ist", sagte der Neurowissenschaftler Dr. Niels Birbaumer. Dieses Hirnareal ist bei der Entstehung von Angst von Bedeutung. 
· "Wir wollen Kriminelle dazu bringen, das Areal wieder zu durchbluten, und dadurch wieder Angst zu bekommen." Dies soll mit Hilfe von Konzentrationsübungen geschehen. Die Durchblutung wird dabei per MRT überprüft.
Schamverlust aus christlicher Sicht

· Das Evangelium nach Matthäus 

· 5,27 Ihr habt gehört, daß gesagt worden ist: Du sollst nicht die Ehe brechen.    

· 5:28 Ich aber sage euch: Wer eine Frau auch nur lüstern ansieht, hat in seinem Herzen schon Ehebruch mit ihr begangen. 

Der SPIEGEL zur Sexualmoral (1999)

· Auf den vom wütenden Mose zerdepperten Tafeln standen die unverrückbaren Regeln für den Umgang der Menschen miteinander: Du sollst Vater und Mutter ehren; Du sollst nicht töten, nicht ehebrechen, nicht stehlen, nicht lügen, nicht begehren Deines nächsten Frau oder sein Hab und Gut.
· Jahrtausende haben sich die Menschen - jenseits aller Religionen und Konfessionen, Gläubige wie Ungläubige ‑ darauf verständigt, dass dieser Benimmkodex gilt. 
Verlust der Scham als Symptom der Perversion

· Der Ethnologe Prof. Duerr wie Sigmund Freud halten moralische Restriktionen der Sexualität für absolut notwendig und sehen und den Verlust des Schamgefühls als Zeichen von Schwachsinn an

Verlust der Scham als Symptom der Perversion

· Für den Ethnologen Prof. Duerr 

   „besteht ein Zusammenhang zwischen der Auflösung des Schamgefühls und dem sukzessiven Zerfall von Familienstrukturen. Die Körperscham ... ist ja nichts anderes als die Einschränkung sexueller Signale zum Wohle einer intakten persönlichen Beziehung ... weil sie soziale Spannungen verringert und Partnerbeziehungen begünstigt. Deshalb fördert der Abbau des Schamgefühls die Promiskuität“

Sexuelle Perversion 
(Prof. Dr. med. Volkmar Sigusch, Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Universität, Frankfurt a.M. Deutsches Ärzteblatt 13.12.02 )
· 1) Verfall an die Sinnlichkeit:

· Der Patient hat keine Souveränität gegenüber sinnlichen Eindrücken, ist ihnen „verfallen" wie ein Hund den Pawlowschen Signalen

· Von dieser weitverbreiteten Beherrschung des Blickes und damit der Seele durch sexuelle Objekte leben die Werbung, die (MTV-)pop-Szene und die love-parades = sex-parades

Die Tyrannei der Lust

· Sicher ist, dass noch nie zuvor eine derartige Flut an sexuell konnotierten Bildern und Botschaften auf die Menschen eingestürzt ist wie in diesen Tagen - und niemand kann sich einfach am Mast festbinden lassen wie einst Odysseus beim Klang der lockenden Sirenen 
Keine Parallele in der Geschichte

· Ein Kulturhistoriker aus Australien hat kürzlich verneint, dass bei den alten Griechen und Römern Orgien besonders verbreitet gewesen seien. 

· „Die Römer wären erstaunt, wenn sie wüssten, wie wir uns heute ihre Samstagabende vorstellen” 

· Die sexuellen Kontakte seien weitgehend private Affä­ren geblieben 

· Lediglich im dritten Jahrhundert un­serer Zeitrechnung habe es in Rom Vorfäl­le gegeben, die nach außen den Anschein von Orgien erweckt hätten, sie seien aber von den Teilnehmern nicht wiederholt worden 

· Die Botschaft an den Betrachter sei keines­wegs die Aufforderung, es den Dargestellten gleichzutun. Vielmehr enthalte sie eine Warnung, dass es bei einer Orgie nicht immer nur nett zugehe.

· Der Mythos, Gruppensex sei im Alter­tum „normal” gewesen, entpuppe sich als Projektion von Unzucht-Phantasien. 

Sexualisierung der Werbung

· Weitaus bedeutender als die direkte Vermarktung der Ware Sex ist die Nutzung der Sexualität zum Bewerben ganz anderer Produkte. „Wenn Haarewaschen zum Orgasmus wird" oder Boris Becker „drin" ist, werden ursprünglich neutrale Waren sexualisiert und damit interessanter gemacht 

· Auch sich lasziv auf Plattencovern räkelnde leicht bekleidete Popstars nutzen den „Reizverstärker" Sex. 

· Die Erotisierung hat so ziemlich jede Nische des Marktes er-reicht. „Selbst Comics, früher Inbegriff von Kinderkram, kommen zunehmend erotisch daher." 

Die Tyrannei der Lust

· „Kauf mich!", fordert derzeit bundesweit eine junge Frau mit weit gespreizten Beinen die Passanten auf. Am unteren Ende des aufreizenden Plakats steht: „Die Jugend geht an die Börse. Viva Media AG." Da soll der Dax zum Tiger werden. 

· Die Fachzeitschrift „Werben und Verkaufen" stellt trocken fest: „Unter zunehmendem Werbedruck brechen die letzten Tabus. Die Sexmotive sind schärfer denn je."

Die Tyrannei der Lust

· Der Konkurrenzkampf erzwingt geradezu eine immer realistischere Form der Darstellung sexueller Szenen. Die Bildsprache werde „voyeuristischer und pornografischer". Auch das Branchenblatt „Horizont" sieht die „Moral im Wandel, die Schamgrenze im Sinkflug" - Folge einer flagranten Wechselwirkung zwischen Medien, Werbung und Gesellschaft: „Wollüstig geöffnete Lippen, lasziv sich räkelnde Leiber, Paare mitten im Geschlechtsakt oder noch beim Vorspiel - in immer mehr Commercials steht ganz unverhüllt Graf Porno Pate."

Die Tyrannei der Lust

· Wer die Zeitungen und Zeitschriften aufschlägt, ins Kino oder Theater geht, im Internet surft, Fitness-Studios frequentiert, Modenschauen besucht oder einfach nur durch die Straßen spaziert, wird geradezu bombardiert mit Bildern der Verführung und Ekstase, perfekter Schönheit und Appellen des Verlangens. Die großformatige, das Straßenbild beherrschende Dessous-Reklame von Palmers oder H&M mit traumhaft schönen, makellosen Models ist derart suggestiv, dass sie Faszination und Einschüchterung zugleich bewirkt. 

Leider ist sie nicht die Erste, mit der ich geschlafen habe. Aber alle Mädchen vor ihr haben mir nichts bedeutet. Da gab es einfach nur Sex, ohne besondere Gefühle. BRAVO: Mit wie vielen Girls hast du denn schon geschlafen? Christopher: Vor meiner Freundin waren es zehn. Ehrlich gesagt, heute bereue ich das alles ziemlich. Mein erstes Mal mit 14 war auch nicht gerade besonders toll. Das habe ich nur gemacht, weil alle anderen schon mal Sex hatten. Und ich wollte nicht als einzige Jungfrau dastehen . . . (BRAVO 2.1.04,59)
Die Tyrannei der Lust

· Der Trendforscher Matthias Horx spricht gar von einer „Pornografisierung der Gesellschaft", andere von der „Sex-Society". 

· „Porno Goes Mainstream" titelte das amerikanische „Time"-Magazin. 
Die Sexualisierung der Gesellschaft normalisiert die Pathologie

· Die Medien reißen heute auch Wände ein ... Für die Quote begeben sie sich auf eine rastlose Suche nach mobilisierbaren Aufmerksamkeitsstimuli. Das hat eine verheerende Folge: 

· Die Medien wirken nicht mehr 'aufklärend, sondern nehmen Zugriff auf bestimmte affektive Zustände, die normalerweise in ,Erwachsenen gut integriert sind, und löcken den Stachel zum Beispiel für pädophile Reize (Amendt)

Die Sexualisierung der Gesellschaft normalisiert die Pathologie

· Sexuelle Übergriffe werden von den paraphilen Tätern zumeist (während der Masturbation) in der Fantasie vorweggenommen und später entsprechend durchgeführt (Enthemmungs- sowie Ausgestaltungs-Hypothesen) 

Anbetung des Götzen SEX

· Wie weit die Verherrlichung des modernen Götzen pornographischer und pathologischer Sexualität geht, demonstrierte vor kurzem der Privatsender Sat 1, der einen Hersteller von Kinderpornographie inkognito interviewte und anschließend weiter ungestraft seinen Geschäften nachgehen ließ 

Anbetung des Götzen SEX

· Seit 1983 wurde jedes 4. der der Bundesprüfstelle vorgelegten Videofilme aufgrund seines pornographischen Inhalts indiziert, wobei jedes dritte davon die so häufige Kombination von Sex und Gewalt zum Inhalt hatte 

Sexuelle Perversion

· 2) Zunehmende Frequenz und abnehmende Satisfaktion: 

· Der Patient muss sich in immer kürzeren Abständen betätigen, weil das Gefühl der Befriedigung immer schwächer wird ->

· Progredienz bedeutet schlechte Prognose

Sexuelle Perversion

· 3) Promiskuität und Anonymität 

· zeigen die Unfähigkeit des Patienten, personale Beziehungen einzugehen – und zerstören personale Beziehungen
· -> Je beliebiger und anonymer die Sexobjekte gewählt werden, desto schlechter ist die Prognose der Perversion

„Normale“ sexuelle Promiskuität

· 40 Prozent der Internet-Surfer rufen regelmäßig Sexangebote auf. In einer amerikanischen Umfrage gaben acht Prozent der Internetnutzer an, sich mehr als zehn Stunden pro Woche auf Sexseiten zu tummeln ... 

· Dabei werden im Internet weltweit nahezu unkontrolliert sodomistische und kinderpornographische Bilder ausgetauscht. Die Bilder zeigen dabei Kinder zwischen 3 und 14 Jahren, die sexuell manipuliert oder gar vergewaltigt werden 

Normale sexuelle Promiskuität

· Für den Monat April 2000 weisen die Top 100 der Internet-Sucheingaben die Begriffe „Sex" und „Erotik" auf den Plätzen eins und zwei aus, gefolgt von „Kontaktanzeigen" (Platz 5), „gay" (9), „Domina" (10), „sms" (12), „Porno" (18), „Telefonsex" (29), „Ficken" (56) und „nackt" (60) ...

· Sex im Netz wirkt wie Heroin: Cybersexnutzer werden oft schon sexuell erregt, wenn sie einen Computer nur sehen
„Normale“ sexuelle Anonymität

· Experten schätzen, dass etwa 70 Prozent des gesamten Internet‑Handels mit Sexprodukten erzielt werden. 

· Weltweit setzt die Pornobranche rund 90 Milliarden Mark um. 

„Normale“ sexuelle Anonymität

· Frauen aufgespießt und über Feuer geröstet und zum brutalsten Mißbrauch bereite Stöckelschuhträgerinnen in stehenden und bewegten Bildern als Comic oder in Foto-Qualität böten dem Betrachter Sex ohne Aidsgefahr, ohne störende Körpergerüche, ohne ungewollte Schwangerschaften, ohne Beziehungskonflikte. So sähen Benutzer von Pornos auf CD‑ROM oder in weltweiten Datenbanken die Vorteile der virtuellen Befriedigung, sagt die Psychologin Monika Gerstendörfer von „Terre des Femmes" 

„Normale“ sexuelle Anonymität

· Nach einer Umfrage der Zeitschrift Sexualmedizin haben vier von fünf Telefonsexkunden eine feste Partnerschaft, jeder Dritte ist Akademiker

· Bei der „Gesellschaft zur Übernahme und Wahrnehmung von Filmaufführungsrechten" (GÜFA) werden pro Monat 400 neue Pornovideos angemeldet 

„Normale“ sexuelle Anonymität

· Heimlich geschossene intime Bilder von dies nicht wissenden Frauen werden im Voyeurweb täglich von 250000 Kunden konsumiert. 

· Zu den harmlosen Varianten gehört das „Strippoker", bei dem eine bekleidete Frau schrittweise ausgezogen wird. Ein Angriff auf die Würde von Frauen sei es, wenn Gesichter von Fotos realer Frauen in die Figuren hineinkopiert würden. So sei jede Frau davon bedroht, zum Pornostar wider Willen zu werden.

‚Normale‘ sexuelle Pathologie

· Warnhinweis für Rückfälligkeit und Hindernis für eine Lockerung des Vollzugs bei Sexualstraftätern finden sich somit bei vielen ‚normalen‘ Männern:

· Fehlen von sorgendem Interesse für andere

· Präokkupation mit dem eigenen Geschlechtstrieb

· abweichende sexuelle Interessen

· Überzeugung, zur sexuellen Aktivität berechtigt zu sein

· die Vorstellung, dass Frauen nach Sex verlangen und „genommen werden wollen” 

Sexuelle Perversion

· 4) Ausbau von Phantasie, Praktik und Raffinement 

    bezeichnet die direkte Beziehung zwischen 

    Phantasietätigkeit und zwanghaft realisierter perverser Praktik, die Progredienz des Geschehens und die Tatsache, dass die ganze Person von der Perversion besetzt ist

Die Sexphantasieflut in den Medien induziert sexuelle Perversion

· Gängige Pornographie fördert die Gewaltbereitschaft gegenüber Frauen 

· Mit 97 Prozent zeigten sich praktisch alle Männer von Pornographie sexuell erregt, während dies von den Frauen mit 46 Prozent nicht einmal jede zweite war

· Auf einschlägige Sexualpraktiken neugierig geworden waren 84 Prozent der männlichen Porno-Gucker - von den Frauen entwickelte nur jede vierte Frau ähnliche Regungen

Die Sexphantasieflut in den Medien induziert sexuelle Perversion

· 90 Prozent der Männer räumen ein, während sexueller Handlungen nach dem Konsum pornographischer Schriften ausschließlich auf den Körper der Partnerin fixiert zu sein; dabei zeigen sich aufgrund des Vergleiches mit pornographischen Darstellungen die Männer mit 51 Prozent mehrheitlich enttäuscht über körperliche Merkmale der Partnerin

· Insgesamt 60 Prozent der Männer fühlen sich gegenüber den männlichen Pornodarstellern unzufrieden - darunter 48 Prozent wegen ihrer vergleichsweise schwachen Muskelausstattung und 29 Prozent wegen ihrer Penisgröße.

Pornographie-Sucht

· Ein Prozent der Männer sind offensichtlich pornoabhängig - ohne pornographische Stimulierung sind sie zu keinerlei sexueller Erregung mehr fähig 

Pornographie-Sucht

· Internetpornographie bietet alle Merkmale eines effektiven Suchtstoffes. Sie ist überall preisgünstig, sehr einfach und schnell verfügbar. Die Herstellung einer Konsumatmosphäre von Anonymität und Heimlichkeit ist möglich, geradezu vorgezeichnet. Die Wirkung ist rasch und massiv belohnend, erregend und auf visuelle Reizung ausgerichtet.

· Die Vielfalt des Angebotes weckt immer mehr Erwartungen und Wünsche. Grandiose Phantasien (,,Nichts ist unmöglich") verstärken Gier und Neugier und werden zum Motor der Dosissteigerung, die sich in vermehrter Onanie oder Promiskuität vor allem auch im höheren Zeitbedarf zeigen. 

Folgen von Pornographie-Konsum

· Pornographie hat insgesamt überwiegend negative Auswirkungen auf die Partnerschaft, weil sie sowohl die erotische Attraktivität zwischen den Geschlechtern wie den persönlichen Liebesbezug negativ beeinflußen kann 

Die Sexphantasieflut in den Medien induziert Ehebruch

· Das Privatleben der Internetsex-Abhängigen bleibt nicht verschont, was Jennifer Schneider in einer Studie mit fast 100 Beteiligten näher beleuchtet hat, die entweder verheiratet waren oder eine feste Beziehung hatten. Fast alle Partner fühlten sich durch den „virtuellen Ehebruch" betrogen, viele von ihnen wurden vom Süchtigen sexuell ignoriert. „Unser Bett ist überfüllt mit gesichtslosen Fremden und mit Fantasien, mit denen ich es einfach nicht aufnehmen kann", berichtet eine Frau.
Die Sexphantasieflut in den Medien induziert Ehebruch

· Die Folgen von „Cyber‑Affären"für die Stabilität einer bestehenden Beziehung stellte die amerikanische Psychologin Kimberley S. Young auf dem Kongress der American Psychnlogical Association vor. Die Analyse ihrer Daten von 396 befragten exzessiven Internetnutzern zeigt: Bei 53 Prozent litten die Beziehungen in einem hohen Maße an Cybersex oder ‑affären. Bei einem Großteil führte dies gar zu einer Trennung der Partner.
Die Sexphantasieflut in den Medien induziert Ehebruch

· Für 42 Prozent der Deutschen beginnt ein Fehltritt schon, wenn der Partner nur in seiner Fantasie fremdgeht. 

Sexuelle Perversion

· 5) Süchtiges Erleben: 

   Der Patient ist dem Verlangen ausgeliefert wie ein Suchtmittelabhängiger seiner Droge

Die Sexualisierung des Blicks

· Ein weit verbreitetes Stereotyp über die männliche Sexualität besagt, daß Männer „von Natur aus" eher auf visuelle Reize reagieren: Männer schauen eben gern hübschen Mädchen nach ‑ ein harmloses Vergnügen und kleine Geste der Verehrung dem schönen Geschlecht gegenüber?
Die Sexualisierung des Blicks

· Wer jedoch unter dem männlichen „Zwangsschau‑Syndrom" leidet, der
· ‑ kann den Blick nicht von Sex-Zeitschriften oder irgendwelchen sexuell aufreizenden Werbeeinblendungen lösen;
· ‑ ist unfähig, den Blickkontakt während einer Unterhaltung selbst  mit einer geliebten Frau in der Öffentlichkeit aufrechtzuerhalten, weil er immer wieder zufällig vorbeikommenden anderen Frauen seine ungeteilte visuelle Aufmerksamkeit zuteil werden läßt
Die Sexualisierung des Blicks

· ‑ kann sich in seinen sexuellen Phantasien nur nackte Frauen vorstellen und niemals sich selbst während eines zärtlich intimen Zusammenseins;
· ‑ hat häufig große Schwierigkeiten, normalen Geschlechtsverkehr zu genießen oder eine Erektion aufrechtzuerhalten, ohne sich in seiner Phantasie gleichzeitig nackte oder halbnackte Frauenkörper vorzustellen;
· ‑ kann sich keine älteren Frauen vorstellen;
· ‑ wird häufig wie von unsichtbarer Hand von Oben‑ohne‑Bars angezogen;

· ‑ hat als oft einzige sexuelle Betätigungsmöglichkeit die Masturbation beim Betrachten von Bildern nackter Frauenkörper.
Sexuelle Perversion

· 6) Die Periodizität des Verlangens  

    verweist auf den Wiederholungszwang, der immer wieder als dranghafte innere Unruhe, als Sexualnot, erlebt wird. Der Patient ist dann besonders reizbar, unverträglich, verstimmt – bis er sich erneut befriedigt hat 

Sexsucht

· Sexualität ist immer suchtgefährdet, und zwar nicht nur in ihrer devianten Form, schreibt der Psychiater Rainer Tölle in seinem Lehrbuch Psychiatrie 

· Vier Fünftel der Sexsüchtigen sind Männer 

Sexsucht

· Die „Sexsucht" steht in enger Nachbarschaft zu Alkohol-, Nikotin-, Spiel- oder Kaufsucht. So leiden viele Sexbesessene auch unter weiteren Süchten. Fast jeder Zweite ist von Alkohol, Kokain oder anderen „stoffgebundenen" Suchtmitteln abhängig, jeder Dritte ist essgestört, jeder Zwanzigste bezeichnet sich als „Spieler" 

Sexsucht

· Die Symptome der Sexsucht entsprechen denen anderer Süchte:

·         Kontrollverlust

·         negative Folgen des eigenen Verhaltens

·         Zwanghaftigkeit 

·         untaugliche Bewältigungsversuche 

·         ständige Steigerung der (Sex-)Dosis 

·         Stimmungsschwankungen 

·         übermäßiger Zeitaufwand 

·         Vernachlässigung anderer Seiten des Lebens 

Sexsucht - Fragebogen

· Besteht ein übermächtiger Drang oder ein Zwang zu sexuellen Handlungen (Zwang, Drang, Triebhaftigkeit)

· Besteht eine verminderte Kontrollfähigkeit (bezogen auf Beginn, Beendigung, Dauer, Häufigkeit)?

· Liegt eine emotionale Destabilisierung vor, die durch sexuelle Aktivität kurzfristig verbessert wird?

· Welche Phantasien sind dominierend?

· Gibt es eine Steigerung sexueller Dynamik bei abnehmender Befriedigung (Toleranzentwicklung)?

· Ist das Verhaltensmuster eingeengt, stereotyp oder vielgestaltig und rasch veränderbar?

Sexsucht - Fragebogen

· Ist Sexualität der dominante Verhaltensbereich, dem alles andere untergeordnet wird, und kommt es dadurch zu einer Vernachlässigung anderer Interessen?

· Wird das Verhaltensmuster trotz eindeu­tiger schädlicher Folgen (sozial, psychisch, physisch) aufrechterhalten?

· Besteht ein progredienter Verlauf gesteiger­ten sexuellen Verlangens mit polymor­pher Phantasieentwicklung und imperativen Onanie-Impulsen? 

Sexsucht - Fragebogen

· Geht der Kontext der Beziehung verloren zugunsten häufig wechselnder Sexualpartner, die zu Objekten des Drangs und der Begierde werden, während das Bedürfnis nach Bindung und Beziehung verloren geht?

· Besteht ein exzessiver Pornographie- und Mediengebrauch?

· Werden Situationen mit potentieller Selbst­und/oder Fremdgefährdung herbeigeführt?

Sexsucht - Fragebogen

· Besteht ein Offenbarungsdruck und Geständniszwang?

· Liegen extreme Scham/Schuldgefühle mit sozialer Isolation und negativem Selbstwertge­fühl (internale Attribuierung: „Ich bin pervers, abnorm...”) vor?

· Fehlt Befriedigung im sexuellen Tun?
Sexsucht – Beispiel aus der Praxis

· Herr N., ein 25 Jahre alter Student, steht unan­gemeldet in der Ambulanz. Sichtlich unter Druck bittet er um ein Gespräch. Es könne so nicht weitergehen mit ihm. Seit zwei Wochen habe er Angstzustände und Verkrampfungen im Bauch­bereich, so dass er kaum etwas essen könne und schon Gewicht abgenommen habe. Nach seiner Lebenssituation befragt, erzählt er mit zitternder Stimme und Anspannung, er wisse nicht, was er tun solle. Er lebe in einer glücklichen Beziehung, wolle bald heiraten und mit seiner Partnerin ein normales glückliches Leben führen. 

· Wenn er jedoch alleine zuhause sei, dann setze er sich an den Computer, um etwas zu erledigen. Und plötzlich, wie unbemerkt, gehe er ins Internet. wo er sich auf ganz bestimmten Seiten porno­graphische Bilder ansehe. Seine Freundin ahne nichts davon, wenn sie es bemerken würde. wäre es wohl mit der Beziehung zu Ende. Meistens müsse er vor dem PC masturbieren. manchmal mehrere Stunden lang. 

Sexsucht – Beispiel aus der Praxis

· Mehrere Male habe er sich auch mit Prostituierten verabredet und dort Sex gesucht. Hinterher habe er sich ganz schlecht gefühlt und alles bedauert. Aus Angst vor einer HIV-Ansteckung habe er einen Bluttest veranlasst, der negativ gewesen sei, was ihn jedoch nicht wirklich beruhigt habe. Als die Angst unerträglich geworden sei, habe er nur noch gedacht: „Jetzt hat mich der Herrgott bestraft." Er wisse selbst nicht, was mit ihm los sei, fühle sich wie ferngesteuert und ausge­liefert. Er schäme sich für das, was er tue. 

· „Es passiert, obwohl ich es nicht will", „Ich lasse mich hinreißen", „Ich bin ein schlechter Mensch, bin ich pervers?" Er habe keine Kontrolle mehr über sein Verhalten, sein Trieb sei, wenn er alleine sei, unbezwingbar, er brauche Kontrolle von außen. Dieses Doppelleben sei unerträg­lich, mehrfach sei er kurz davor gestanden, der Partnerin alles zu gestehen, wisse aber nicht, ob sie damit wirklich klarkommen könne. 
Sexsucht – Beispiel aus der Praxis

· Herr N. erlebte sein sexuelles Denken und Tun nicht als lustvoll, sondern als quälend aufgezwungen, am Ende stehe Erschöpfung, nicht Befriedigung. Seine sexuellen Aktivitäten bewirkten kurzfristige Erleichterung, waren langfristig aber nachhaltig belastend. Er geriet in den Sog einer Selbstwert- und Identitäts­krise, der er hilflos ausgeliefert gegenüber­stand. Bestrafungs- und Beschämungserleben waren ausgeprägt. Seine Berufsausbildung litt deutlich, in seiner Beziehung gab es verstärkt Konflikte, obwohl die Partnerin von seinem Problem angeblich nichts wusste.

Traumatisierung vieler Menschen infolge unkontrollierter Sexualität 

· Jede fünfte Frau ist im Laufe ihres Lebens Opfer sexueller Gewalt geworden, meist im im Alter zwischen 11 und 15 Jahren 
· Auch Abtreibung als Folge unkontrollierter Sexualität

· 2002 stieg die Zahl der Abtreibungen bei den 10‑ bis 14‑jährigen Mädchen bundesweit um 9,3% auf 761 Fälle. Mittlerweile entfällt etwa jeder zehnte Schwangerschaftsabbruch bei Minderjährigen auf die Gruppe der 10‑ bis 14‑Jährigen. Gleichzeitig brachten mehr minderjährige Mütter ein Kind zur Welt. Addiert man Abbrüche und Geburten, so wuchs die Zahl der Teenager‑Schwangerschaften von 1996 bis 2001 um 35,4% auf 13 000. 

Abtreibung als Folge hemmungsloser Sexualität 

· Zwei Gesetze regeln in Deutschland den Schutz des ungeborenen menschlichen Lebens: das Embryonenschutzgesetz (ESG) und der § 218 f. StGB. 

· Ersteres schützt die befruchtete Eizelle bis zur Implantation, also etwa die ersten 14 Tage nach Befruchtung, wie einen erwachsenen Menschen. Begründet wurde das Embryonenschutzgesetz stets mit dem besonderen moralischen Status des menschlichen Embryos, nicht mit den unerwünschten Folgen der Embryonenforschung. 

Abtreibung als Folge hemmungsloser Sexualität

· § 218 StGB hingegen läßt weitgehende Ausnahmen vom Schutz des ungeborenen Lebens zu
· Er gewährt Straffreiheit bei einem Abbruch bis zum dritten Monat nach Konzeption, wenn zuvor eine Beratung stattgefunden hat. Faktisch entspricht dies einer Fristenregelung. Zudem erlaubt die Neuregelung eine Abtreibung bis zum Schwangerschaftsende bei „Gefahr einer schwerwiegenden Beeinträchtigung des körperlichen oder seelischen Gesundheitszustandes der Schwangeren". 
Abtreibung als Tötung von Menschen

· Der geltende § 218 StGB treibt einerseits Ärzte in unlösbare Konflikte, wenn sie überlebensfähige Feten abtreiben sollen. Andererseits ist er, verglichen mit dem Embryonenschutzgesetz, geradezu freizügig. Vor allem die faktische Fristenregelung bis zum dritten Monat stuft das Lebensrecht des ungeborenen Fetus erheblich geringer ein als das Embryonenschutzgesetz, das keine Ausnahmeklauseln enthält.
Abtreibung als Tötung von Menschen

· Es mangelt nicht an Versuchen, doch noch Widerspruchsfreiheit zwischen den Regelungen zu unterstellen. Sie bemühen zumeist die Argumentation der „Kontextsensitivität": Grundsätzlich sei das ungeborene Kind zu schützen wie erwachsenes menschliches Leben, aber der Kontext müsse berücksichtigt werden, und der sei bei einem Schwangerschaftskonflikt ein ganz besonderer.
Abtreibung als Tötung von Menschen

· Doch die Versuche, das unter­schiedliche Regelwerk zu verteidigen, sind mißraten, weil ganz ungewöhnliche Ausnahmen vom Tötungsverbot gebilligt werden. Das könnte man für die mütterliche Indikation noch nachvollziehen, wenn mütterliches gegen kindliches Leben steht, für andere Indikationen aber nicht. Vor allem die immer wieder herangezogene Argumentation der unzumutbaren Bela­stung ist nicht überzeugend. Denn in jedem anderen Zusammenhang wür­de eine solche Argumentation abgelehnt.
Abtreibung als Tötung von Menschen

· Der Gedanke, erwachsene Menschen töten zu dürfen, weil anderen die „Gefahr einer schwerwiegenden Beeinträchtigung des körperlichen oder seelischen Gesundheitszustandes" droht, widerspricht allen sonstigen Überzeugungen, vor allem wenn es um Menschen geht, die tatsächlich eine Belastung darstellen können, zum Beispiel chronisch Kranke. 
Abtreibung als Tötung von Menschen

· Es gibt keine sonstige Phase im erwachsenen menschlichen Leben, bei der eine Tötung selbst in einer extremen Konfliktsituation nach vorheriger Beratung straffrei bliebe. Das Lebensrecht von Erwachsenen wird eben nicht durch Verweis auf die Unzumutbarkeit der Belastungen eingeschränkt.
Abtreibung als Tötung von Menschen

· Diesen Widersprüchlichkeiten entsprechend beurteilt auch die Justiz eine Abtreibung völlig widersprüchlich einerseits als rechtswidrig, andererseits aber straffrei.

Abtreibung als Tötung von Menschen

    Das in der Europ. Menschenrechtskonvention verankerte Recht auf Leben gilt nicht für Föten und Embryonen. Das entschied der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte im Juli 2004 in Straßburg. In Europa gebe es keinen Konsens darüber, wann das menschliche Leben nach wissenschaftlichen und juristischen Aspekten beginne. Der entsprechende Artikel der Konvention schütze lediglich „Personen" und sei folglich nicht auf ungeborenes Leben anwendbar.

Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Seit der faktischen Freigabe der Abtreibung 1974 sind nach in Deutschland (West und Ost) rund 4,2-8 Millionen ungeborene Kinder getötet worden 

Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Hongkong hat die höchste Abtreibungsrate in der industrialisierten Welt: 29,2 Prozent aller Schwangerschaften endeten im Jahr 2001 mit einer Abtreibung. In den USA waren es für dieses Jahr 24,4 Prozent, in Kanada 24,3 Prozent. 
Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Tatsächlich hält jedoch Russland weltweit den traurigen Abtreibungs-Rekord: 60 Prozent aller schwangeren Frauen entscheiden sich dort für eine Abtreibung. In Rumänien endet jede zweite Schwangerschaft mit dem Tod des ungeborenen Kindes.

Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes in Wiesbaden haben im Jahr 2003 rund 128.000 Frauen in Deutschland einen Schwangerschaftsabbruch vornehmen lassen. Etwa sechs Prozent der Schwangeren waren zum Zeitpunkt des Eingriffs minderjährig. Ihre Zahl stieg um 2,7 Prozent auf 7.645 

Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Die Bundesländer geben jährlich 42 Millionen Euro für Tötung ungeborener Kinder aus 
Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Die Zahl der jedes Jahr durch Spätabtreibung getöteten Kinder – d.h. Abtreibungen bis zum Einsetzen der Geburtswehen  - übertrifft die derjenigen Kinder, die im Alter von bis zu 15 Jahren im Straßenverkehr zu Tode kommen. 

· Die Zahl der Kinder, die eine Spätabtreibung im letzten Drittel der Schwangerschaft überlebten, werde auf jährlich über 100 geschätzt
Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Spätabtreibungen sind - auch ohne vorherige Beratung - nicht nur straffrei, sondern auch nicht rechtswidrig, wenn sie unter Berücksichtigung der gegenwärtigen und zukünftigen Lebensverhältnisse der Schwangeren nach ärztlicher Erkenntnis angezeigt sind, um eine Gefahr für das Leben oder die Gefahr einer schwerwiegenden Beeinträchtigung des körperlichen oder seelischen Gesundheitszustandes der Schwangeren abzuwenden, und die Gefahr nicht auf eine andere für sie zumutbare Weise abgewendet werden kann 

Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Der Trend zu Spätabtreibungen wird noch gefördert durch die Rechtsprechung des Bundesgerichtshofes, die behinderte Kinder als Schaden bewertet und Ärzte zu Unterhaltszahlungen oder gar Schmerzensgeld verurteilt, wenn sie nach einer diagnostizierten Behinderung des Kindes nicht den Weg zur Abtreibung weisen 
Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Abtreibungen bei Minderjährigen machen 6 Prozent der Statistik aus, Experten beobachten aber seit längerem mit Sorge, dass die Zahl der ungewollten Schwangerschaften unter Jugendlichen zunimmt. Nach Angaben der Techniker Krankenkasse stieg die Zahl der Abtreibungen bei unter 15‑Jährigen von 1996 bis 2002 um fast 70 Prozent, bei den 15‑ bis 18‑Jährigen betrug der Anstieg ein Drittel.

·  Auch die Geschlechtskrankheiten bei Minderjährigen nehmen deutlich zu

 
Tötung von Menschen infolge unkontrollierter Sexualität

· Die Massenvernichtung ungeborener Menschen führt dazu, daß die Bevölkerung Deutschlands in den nächsten 50 Jahren von 82,4 Millionen (2002) um rund 13 Prozent auf voraussichtlich 71,6 Millionen (überwiegend alte) Menschen sinken wird. Daran werden die Rentenversicherungen zerbrechen
Promiskuide Sexsucht führt zur Tötung von Menschen

· Die Anzahl sexueller Kontakte ist (bei HIV-Infizierten) der wichtigste Prädiktor für sexuelle Risikokontakte sowohl mit festen als auch mit GelegenheitspartnerInnen

· Eine Studie im “British Medical Journal” aus dem Jahr 2004 zeigt, daß Promiskuität der Hauptgrund für die rasche Ausbreitung von AIDS ist

Die Sexualisierung der Gesellschaft normalisiert die Pathologie

· Die Medien reißen heute auch Wände ein ... Für die Quote begeben sie sich auf eine rastlose Suche nach mobilisierbaren Aufmerksamkeitsstimuli. Das hat eine verheerende Folge: 

· Die Medien wirken nicht mehr 'aufklärend, sondern nehmen Zugriff auf bestimmte affektive Zustände, die normalerweise in ,Erwachsenen gut integriert sind, und löcken den Stachel zum Beispiel für pädophile Reize (Amendt)

Die Sexualisierung der Gesellschaft normalisiert die Pathologie

So heißt es in einem SPIEGEL-Artikel mit dem bezeichnenden Titel 'Das Verschwinden der Pubertät: Das alltägliche Lustspiel auf allen Kanälen verändert die Sexualität der Jugendlichen ... Sie dürfen fast alles' über die 16-jährige Linda:
·  “TV-Sex-Magazine wie 'peep!' oder 'liebe sünde' sieht Lina gern: ‚Man kriegt Einblicke in andere Szenen, Sado-Maso oder so, und wenn ich sehe, daß die Spaß dran haben, finde ich das auch total natürlich‘ “

Die Sexualisierung der Gesellschaft normalisiert die Pathologie

· Die Zeitschrift BRAVO ist ein typisches Beispiel für die viel zu frühe Sexualisierung unserer Kinder durch die Massenmedien (s. zwei Exemplare, die meine neunjährige Tochter mitbrachte)

Zunahme der Pädophilie

· Es werden zunehmend mehr Kinder sexuell mißbraucht - und dieser Mißbrauch dann z.T. per Video/Internet teuer weiterverkauft. Dabei werden für solche Videos schon Babies im Alter von 12-18 Monaten vergewaltigt oder gefoltert und die Filmaufnahmen von diesen Szenen für bis zu 6000 Dollar verkauft 

Zunahme der Pädophilie

· Als highlight gilt in manchen Internet-Clubs Pädophiler gar, einen Kindermißbrauch live via Internet zu übertragen und dabei über die Tastatur eigene Wünsche über den weiteren Mißbrauch realisieren zu können. Die von der Polizei verfolgten kinderpornographischen Fälle via Internet haben sich in den letzten Jahren fast verdreifacht und internationalisiert; der Besitz oder die Verbreitung von Kinderpornographie stieg von 1995 bis 1997 von 414 auf 1628 Fälle an
Die Sexualisierung der Gesellschaft normalisiert die Pathologie

· Einerseits erregt sich die Öffentlichkeit über die Pädophilie, andererseits arbeiten Fernsehen und Werbung ständig mit solchen pädophilen Reizen. Es gibt auf Plakaten überall kleine Mädchen als verführerische Frauen zu sehen
Pädophilie ist Kindesmißbrauch

· Jede sexuelle „Beziehung" zwischen Erwachsenem und Kind ist schädlich und hat verheerende Auswirkungen. Professor Gerhard Amendt, Leiter des Instituts für Geschlechter‑ und Generationenforschung in Bremen, hat es treffend so ausgedrückt: 

· Eine „sexuelle Liberalisierung, die die Grenzziehung zwischen der Welt der Kinder und der Erwachsenen schleift, steuert zivilisationszerstörende Entwicklungen an."

Pädophilie ist Kindesmißbrauch

· Sexueller Mißbrauch im Kindes‑ und Jugendalter führt zu Störungen in der

· Fähigkeit, intime Beziehungen einzugehen

· Fähigkeit, in der Ehe sexuelle Intimität zu leben 

· Körperlichen und seelischen Gesundheit

· Depressionen

· Selbstmord

· Dissoziative Störungen

· Angststörungen

· Posttraumatischen Streßstörungen Alkohol‑ Medikamenten‑ und Drogenabhängigkeit

· Beziehungsmäßige und sexuelle Probleme 

· Sexualstraftaten 

· (Jugendliche Sexualstraftäter sind selbst in 40% sexuell und in 40% körperlich mißbraucht worden)
Psychopathologische Folgen sexuellen Mißbrauchs von Kindern

· Sexuelle Missbrauchserfahrungen im Kindesalter sind relativ weit verbreitet. In Deutschland wurden 1992 in einer Studie 850 Studenten befragt. Ein Viertel der Frauen und 8 Prozent der Männer gaben an, sexuell missbraucht worden zu sein.20
· Diese hohen Zahlen können als repräsentativ angesehen werden und entsprechen (auch im Verhältnis zwischen Frauen und Männern) ungefähr den Zahlen anderer westlicher Industrieländer.

Psychopathologische Folgen sexuellen Mißbrauchs von Kindern

· Bei bestimmten seelischen Krankheiten ist der sexuelle Missbrauch im Kindesalter noch wesentlich häufiger anzutreffen. 

· Dies gilt für Persönlichkeitsstörungen wie die Borderline-Störung, aber auch für Suchtkrankheiten. 

· Bei der Esssucht beispielsweise werden je nach Untersuchung Zahlen von 40 bis 70 Prozent angegeben, d.h. 40 bis 70 Prozent der Esssüchtigen wurden als Kind sexuell missbraucht. 

· Bei den medikamentenabhängigen Frauen sind es zwischen 30 und 40 Prozent. 
Psychopathologische Folgen sexuellen Mißbrauchs von Kindern

· Bei alkoholabhängigen Frauen steigt die Zahl auf 50 Prozent und erreicht bei den Drogenabhängigen mit über 70 Prozent einen traurigen Höhepunkt. Diese Zahlen, die unter Experten allgemein bekannt sind, beweisen, dass diese psychischen Störungen oft in einem engen Entstehungszu­sammenhang mit sexueller Gewalt stehen.

Psychopathologische Folgen sexuellen Mißbrauchs von Kindern

· Patrick Carnes hat in seiner Untersuchung von fast 1000 Sexsüchtigen sexuellen Missbrauch in mehr als vier Fünftel der Fälle diagnostiziert. Bei kaum einer anderen psychischen Erkrankung gibt es ein höheres Vorkommen! 

· Alle bekannten Varianten der sexualisierten Gewalt (vom einfachen Berühren" bis zum vollzogenen Geschlechtsverkehr) kommen dabei vor. Die Täter und Täte-rinnen sind fremd, bekannt oder verwandt. Es kann sich um ein singuläres Ereignis handeln, um eine Abfolge einzelner, voneinander unab­hängiger sexueller Missbrauchserfahrungen oder um eine jahrelange Träumatisierung durch den (oder die) gleichen Täter.
Pädophilie ist Kindesmißbrauch

· Die aus zerrütteten Sozialverhältnissen stammenden Angeklagten hatten 45 Kinder vom Säugling bis zum Zwölfjährigen von Januar 1999 bis Februar 2002 vergewaltigt, misshandelt und zur Prostitution gezwungen. Die Kinder wurden teilweise von ihren eigenen Eltern oder Großeltern missbraucht. Gerichtspsychiater bescheinigten den Opfern, seelisch zerstört zu sein und nach ihren Erlebnissen ein perverses Verhältnis zum eigenen Körper zu haben. Im Prozess zeigten die 23- bis 73-jährigen Angeklagten aus der westfranzösischen Stadt kaum Reue (DIE ZEIT 30/05)


Sexgier als Hauptmotiv der Pädophilen 

· Ob die pädophile Straftat „schließlich zustimmend" und „offenbar lustvoll" mitgemacht wird, ist unerheblich für die Bewertung der Straftat. Inzest wird ja auch nicht dadurch kulturfähig, weil Vater und Tochter oder Mutter und Sohn sich einig waren und es lustvoll erlebten. Gewaltfreiheit ist offenbar kein hinreichendes Kriterium für Kulturfähigkeit!
Falsche Argumente der Pädophilen

· Pädophiles Verhalten mit Kindern ist subtil nötigend. Es sexualisiert die Beziehungslosigkeit. Deshalb läßt sich weder von einer stimmigen Situation noch von einer herrschaftsfreien Beziehung sprechen. Vielmehr ist dieses Argument selber schon Teil der typisch pädophilen Realitätsverkennung
Falsche Argumente der Pädophilen

· Der holländische Autor Edward Brongersma hat von Pädophilen mißbrauchte Kinder gefragt, ob sie an diesen Erfahrungen leiden würden. Weil sie nein sagten, schloß er auf die Kindswohlverträglichkeit der Pädophilie.

· Tatsächlich ist die Identifikation mit dem Angreifer ein häufiges Symptom unter Geschädigten. Die Geschädigten verteidigen und beschützen ihre Schädiger, was für den Außenstehenden erst einmal ziemlich unverständlich ist. Sie leiden zwar, aber sie weigern sich, ihr Leid mit Handlungen des geliebten Schädigers in Verbindung zu bringen. Lieber erklären sie sich selbst für schuldig und zuständig für die Tat. 

Sexgier als Hauptmotiv der Pädophilen

· Die Propaganda der „echten, weil gewaltlosen Pädophilen" erklärt die Aufhebung der Generationengrenze zum politischen Ziel. Eben weil sie die inzestartigen Handlungen aus fehlendem Leidensdruck nicht als Quelle von Zerstörung und gesellschaftsfeindlichen Leidenschaften vorstellen kann, fordert sie, daß die pädophile Charakterstörung als „ethisch vertretbare Sexualform" anerkannt wird.  

Sexgier als Hauptmotiv der Pädophilen

· Pädophile fordern letztlich Minderheitenschutz in einer Ära, die weitgehend alle sexuellen Wünsche anerkannt hat und die zumindest in Werbung und Fernsehen Lebenszusammenhänge ja auch nur noch durch Sexualisierungen stiften kann

Pädophilie ist Zeichen einer Persönlichkeitsstörung

· Bei Tätern, die wegen sexuellen Missbrauchs von Kindern verurteilt wurden, finden sich die gesamte Breite der Störungsdiagnosen, wobei schizotypische, emotional-instabile, selbstunsicher-ängstliche, schizoide und dependente Persönlichkeitsstile überwiegen. 

Pädophilie ist Zeichen einer Charakterstörung

· AMENDT:

· Wer die Phantasien nicht mehr durch ein funktionierendes Gewissen beherrschen kann, wer keine erschreckten Gefühle mehr in sich bemerkt, wenn sie auftauchen, sondern lediglich eine suchtartige Befassung mit solchen Phantasien spürt und den schwer beherrschbaren Drang, sie an Kindern einmal auszuprobieren, derjenige zeigt Zeichen einer pädophilen Charakterstörung 

Pädophilie ist Zeichen einer Charakterstörung

· Der Pädophile hat die Perspektive des Kindes auf sein eigenes erwachsenes pädophiles Begehren verkürzt. Das ist nicht kindlich, sondern infantil. Es unterliegt bereits der perverscharakterologischen Deformation. Es ist perverses Triebschicksal. Seine Entstehung hängt mit einer beschädigenden Kindheit zusammen

Pädophilie ist Zeichen einer Charakterstörung

· Die Folgen der Pädophilie können von der psychischen Krankheit über soziale Verwahrlosung bis hinzu kulturzerstörerischen Tendenzen streuen. Der Pädophile ist ja selbst ein solches Indiz der Subjektzerstörung. 

· Pädophile haben Kindheitserfahrungen hinter sich, die fast deckungsgleich mit dem sind, was sie Kindern selber antun. Sie wollen als Erwachsene mit Kindern machen, was mit ihnen selber von den Eltern oder anderen Erwachsenen gemacht wurde. Sie vertauschen sich lediglich.
· Pädophilie als Zeichen einer Charakterstörung

· Sicher dürfen Pädophile ‑ wie andere Kranke auch ‑ wegen ihrer Krankheit nicht diskriminiert werden. Aber die sexuellen Wünsche der Pädophilen sind nicht schützenswert, weil sie gegen die Kultur, vor allem die Trennung der Generationen, und gegen das individuelle Kindswohl gerichtet sind

Pädophilie als Zeichen einer Charakterstörung

· Pädophile haben Anspruch auf Heilung und auf wissenschaftliches Verständnis ihrer Pathologie, sie haben ebenso Anspruch auf die Nachsicht, die allen Kranken entgegen gebracht wird. Aber sie haben keinen Anspruch, zu Lasten der nachwachsenden Generationen ihr pädophiles Begehren zu agieren. Keine bekannte Kultur ist ohne die Grenze zwischen den Generationen ausgekommen. Und keine moderne Gesellschaft wird das tolerieren können, ohne daran zu zerbrechen 

Pädophilie als Zeichen einer Charakterstörung

· Tatsächlich findet sich eine Pädophilie bei bis zu 40% der Täter, die sexuellen Mißbrauch betreiben – und darum sind alle die, die die Freigabe der Pädophilie fordern und selbst pädophil sind, sexuell gestört - und genau das trifft auf die Homosexuellen(-Aktivisten) zu

Die Sexualisierung der Gesellschaft normalisiert die Pathologie

· Das Perverse wird heute öffentlich vorgeführt und nicht mehr einfach im Klo weggespült, weil es den Zuschauer in einen Voyeur verwandelt, der nicht abschaltet. Das Zynische der Medien besteht aber darin, daß sie mit perversen Menschen reden, ohne die gestörte Beziehung in der Perversion und die oft traumatische Genese zu thematisieren. Sie geben nur ihre Oberfläche nach außen, um die Zuschauer zu erregen (Amendt)

Dummtoleranz des Zeitgeistes: Pathologisches wird für normal erklärt

· Dass sexsüchtiges Verhalten irgendwie „pathologisch" ist, dem würden wohl die meisten Menschen zustimmen. 

· Doch die Abgrenzung von gestörtem und normalem Sexualverhalten ist fließend und abhängig von Kultur und Zeitgeist. 

· Offenbar haben die gesellschaftlich „tolerierten" sexuellen Verhaltensweisen im Laufe des vergangenen Jahrzehnts zugenommen
Dummtoleranz des Zeitgeistes: Normalisierung der Prostitution

· Die Richter waren zu dem Schluss gekommen, dass es einen „sozialethischen Wandel" in der Meinung der Bevölkerung gegeben hat. Prostituierte hätten Anspruch auf Achtung der Menschenwürde. Das heiße auch, die Frauen nicht zu bevormunden. Es gebe keinen Grund für staatliche Eingriffe, solange keine Kriminalität vorliege, sagte der Richter. Prostitution sei zudem ein nicht zu unterschätzender Wirtschaftsfaktor. „Prostitution wird zwar nicht als moralisch wertvoll angesehen, ist aber als Teil des Zusammenlebens akzeptiert. "Das Urteil unterstütze die Bemühungen der rot‑grünen Koalition ... .
Dummtoleranz des Zeitgeistes: Normalisierung der Prostitution

· Tatsächlich sind Prostituierte zu ca. 70% (in ihrer Kindheit) sexuell mißbraucht worden. Eine Normalisierung  der Prostitution bedeutet somit eine Normalisierung der pathologischen Folgen sexuellen Mißbrauchs und stellt eine Fortsetzung des sexuellen Mißbrauchs dieser Frauen dar. 

· Anstatt diesen Opfern kindlichen sexuellen Mißbrauchs also zu helfen, von dessen Sekundärfolgen loszukommen, wird der weitere sexuelle Mißbrauch dieser Frauen durch Männer noch gefördert. 

· Es wäre diesbzüglich sehr interessant, wie eben diese Politiker handeln würden, wenn ihr Partner sich prostituieren würde oder sich die Partner dieser Politiker als Prostituierte herausstellen würden! 

Dummtoleranz des Zeitgeistes: Normalisierung der Prostitution

· Prosituiertenkunden wie Friedmann wissen, dass Frauenhändler mit Erniedrigung, mit der körperlichen und seelischen Zerstörung junger Mädchen arbeiten. Richter und Politiker sollten wissen, dass Polinnen, Ukrainerinnen oder Russinnen nicht deswegen alles über sich ergehen lassen, weil sie "naturgeil" sind, sondern weil sie durch einmalige, mehrmalige oder tagelange Vergewaltigungen, durch Drohungen, Schläge, Würgen oder Tritte gefügig gemacht worden sind. Richter sollten wissen, dass Zuhälter ihre Uhren, Mercedesse und geschmacklosen Anzüge durch gnadenlose Ausbeutung finanzieren und dass sie, wenn diese ersten existenziellen Bedürfnisse gestillt sind, auch gern einmal in den Waffenhandel einsteigen. 

Dummtoleranz des Zeitgeistes: Normalisierung der Prostitution

· Vor dem Hintergrund des brutalen internationalen Frauenhandels kann man die Bereitschaft (von Richtern wie Prostituiertenkunden), die Gefühle einer anderen Person konsequent zu ignorieren und durch eine Projektion zu ersetzen, die den eigenen Interessen entgegenkommt, nicht mehr als Naivität durchgehen lassen, sondern muss sie als schwere projektive Verleugnung der Realität bezeichnen. 

Dummtoleranz des Zeitgeistes: Normalisierung der Prostitution

· Der eigentliche (politische) Skandal ist, dass uns in der Diskussion der Normalisierung des Berufes der Prostitution über etwas als menschlich, allzu menschlich verkauft werden soll, was zutiefst unmenschlich ist. 

Juristische Dummtoleranz: Pathologisches wird für normal erklärt

· Der Bundesgerichtshof (BGH) in Karlsruhe hat eine vierjährige Haftstrafe für den sexuellen Mißbrauch an einem drei Monate alten Baby für zu hoch befunden und an das Bielefelder Landgericht zurückverwiesen. (Focus vom 7. Juli 2003) Der BGH begründete seine Entscheidung u. a. damit, daß „Spätfolgen" für das erst zwölf Wochen alte Mädchen „nicht zu erwarten seien". Diesen „zugunsten des Täters sprechenden Umstand" hätten die Richter bei der Verurteilung des 32jährigen Angeklagten ungenügend berücksichtigt. (AZ 4Str 84/03). Konsequent zu Ende gedacht, dürfen Pädophile jetzt wissen: Je jünger das Opfer, desto geringer das Strafmaß. 

Juristische Dummtoleranz: Pathologisches wird für normal erklärt

· Ein 64jähriger Münchner fuhr eigens ins Hasenbergl, um dort in Supermärkten oder auf der Straße alleinstehenden Frauen mit Kindern sein soziales Mitgefühl vorzuheucheln. Mit Blumen, Schokolade oder Barzahlungen schlich er sich in ihr Vertrauen ein, um dann den alleinerziehenden Müttem anzubieten, zu ihrer Entlastung auf die Kinder aufzupassen. In seiner Sollner Wohnung machte er dann pornographische Fotos von den von ihm sexuell missbrauchten Kindern

Juristische Dummtoleranz: Pathologisches wird für normal erklärt

· Das Amtsgericht München verurteilte den Päderasten zu 2 Jahren Haft, das Oberlandesgericht ließ ihn aufgrund einer Haftbeschwerde vor dem rechtskräftigen Ende des Strafprozesses laufen, weit die Kinder 1. „aufgrund bestehender Verwahrlosungstendenzen in Folge fehlender erzieherischer Wirkung ihrer Eltern erkennbar selbst an den vorgenommenen sexuellen Handlungen interessiert" gewesen seien und 2. durch der Kindesmissbrauch "über ihre bereits ohnehin vorhandene Milieuschädigung hinaus keine erkennbare weitere psychische Schädigung erlitten haben."

Juristische Dummtoleranz: Pathologisches wird für normal erklärt

· ÄRZTE ZEITUNG 19.9.05 Die Anwälte eines Geschwisterpaares aus Zwenkau bei Leipzig wollen vor dem Bundesverfassungsgericht das gesetzliche Inzestverbot kippen. Die Beschwerde richte sich gegen den Paragraphen 173 des Strafgesetzbuches, der aus Sicht von Anwalt Joachim Frömling nicht zu halten ist. Die Klage stütze sich vor allem auf ein Gutachten des Leipziger Strafrechtsexperten Hans-Peter Büllesbach, nach dessen Auffassung ein Inzestverbot verfassungsrechtlich nicht zu begründen sei. Frömling vertritt einen 27jährigen, der mit seiner Schwester zusammenlebte und vier Kinder mit ihr zeugte. Der Mann sitzt derzeit wegen Inzests eine Haftstrafe von elf Monaten ab.
Psychiatrische Dummtoleranz

· Auf dem Symposium der American Psychiatric Association (APA) im Mai 2003 wurde die Streichung von verschiedenen psychischen Störungen wie Pädophilie, Sadomasochismus, Exhibitionismus, Fetischismus und Transvestitismus von der Liste der Psychischen Störungen (DSM) diskutiert. Die Befürworter der Streichung argumentierten damit, dass Menschen, deren sexuellen Interessen atypisch bzw. kulturell oder religiös verboten sind, nicht deswegen als psychisch krank bezeichnet werden dürften

Psychiatrische Dummtoleranz

· Die Befürworter der Streichung der Diagnose Pädophilie aus dem Diagnosehandbuch betonten auf der Tagung in San Franzisko ausdrücklich, daß dieselben Argumente, die 1973 zur Streichung der Diagnose Homosexualität geführt hätten, jetzt endlich auch Anwendung für die Streichung der Diagnose Pädophilie finden müßten 

Psychiatrische Dummtoleranz

· In wissenschaftlichen Zeitschriften sind seit einiger Zeit vermehrt Studien zu finden, wonach angeblich für Kinder keine negativen Auswirkungen entstehen, wenn Sex zwischen Erwachsenen und Kindern „im Rahmen von Zuwendung“ erfolgt 

Psychologische Normalisierung von Sexualpathologie

· Der Heidelberger Psychologe Prof. Peter Fiedler fordert die Normalisierung des Sado-Masochismus:

· A) Weil leider schon weit verbreitet:

· „Beide sexuellen Präferenzen sind unter Menschen weit verbreitet. Wie man bei einer entsprechenden Suche im Internet leicht feststellen kann, gibt es in vielen Ländern zahlreiche sadomasochistische Clubs und Freundeskreise, die z.T. eine lange Tradition besitzen. Ihre Mitglieder treffen sich zum Erfahrungsaustausch und vereinbaren Begegnungen zur gemeinsamen Befriedung ihrer Bedürfnisse.“ 

Psychologische Normalisierung von Sexualpathologie

· B) Weil mit „Feingefühl ... hochgradig befriedigend“:

· „Aber auch außerhalb dieser Vereinigungen dürfte es nicht selten vorkommen, dass heterosexuelle, bisexuelle und homosexuelle Paare sadomasochistische Beziehungen aufnehmen, in denen ein Partner dem anderen mit dessen voller Zustimmung Schmerzen und Misshandlungen zufügt. Gewöhnlich ist es der Masochist, der die sadistischen Aktivitäten seines Partners provoziert und kontrolliert. Solche Beziehungen können sich durch Feingefühl und Intimität auszeichnen und sich für beide Seiten hochgradig befriedigend gestalten.“ 

Psychologische Normalisierung von Sexualpathologie

· C) Wenn zwei Menschen bei pathologischem Sexualverhalten Lustgewinn haben, ist das nicht mehr pathologisch

· „Für den im einander zugeneigten Einvernehmen der Partner durchgeführten Sadomasochismus werden wir nachfolgend die zusätzliche Bezeichnung inklinierend einsetzen (tat. inclinare: sich zuneigen...). Dies geschieht einerseits zur Kennzeichnung jener Formen von Sexuellem Masochismus bzw. Sexuellem Sadismus, die heute begründbar nicht mehr als psychische Störungen angesehen werden können.“ 

Psychologische Normalisierung von Sexualpathologie

· D) weil Sadomasochismus bei Tieren auch vorkommt und der Mensch nicht mehr als ein Tier ist:

· „Für inklinierende sadomasochistische Neigungen werden phylogenetische Hintergründe vermutet: Es ist nicht ungewöhnlich, dass sich bestimmte Tierarten bei der Begattung erhebliche Verletzungen zufügen, die manchmal sogar zum Tode führen. Immerhin muss dabei körperliche Nähe durchgehalten werden, und nicht jede Paarung dürfte perfekt und für beide Seiten befriedigend verlaufen. Auch ändert sich die 'Reizschwelle während der Begattung, so dass unsere Vorstellung vom „Leiden" eines submissiven Parts (im Tierreich) nicht stimmen muss.“ 

Katastrophale Folgen psychologischer Dummtoleranz

· Die Folgen: Pseudowissenschaftliche Normalisierung von Sexualpathologie fördert den Kannibalismus:

· Alle Kannibalismus-Fälle wurden von sado-masochistischen Homosexuellen vollzogen

· Amin M. hatte sich im Internet unter dem Tarnnamen "Franky" mit mehr als 400 sadistisch, masochistisch, nekrophil oder ähnlich bizarr gepolten Surfern ausgetauscht. 

· Der masochistisch veranlagte Bernd B. war "höchst freiwillig" nach Rotenburg gekommen 

Katastrophale Folgen psychologischer Dummtoleranz

· Der arbeitslose Maler hatte den Musiklehrer in einem Internet-Forum für Homosexuelle kennengelernt. Es kam zu Sado-Maso-Spielen, die allerdings zunächst folgenlos blieben. Zweimal traf sich das ungleiche Paar, bevor das dritte Sexvergnügen in einer Tragödie endete. Während der sadomasochistischen Praktiken sei ihm der Gedanke gekommen, seinen Partner aufessen zu wollen, soll der Täter gegenüber Ermittlern gestanden haben. Der Ekel habe ihn aber schließlich von diesem Vorhaben abgehalten, hieß es.  Dann aber hat er ihn mit einem Schraubendreher erstochen. Anschließend trennte der 41jährige Arme und Beine vom Körper des 33 Jahre alten Lehrers ab und entnahm der Leiche einige Organe. Diese soll er gepökelt und sie anschließend in seinen Kühlschrank gelegt haben.
Dem Götzen Sex werden alle Werte geopfert

· Tatsächlich gilt (nicht nur in der Psychoanalyse) jede zwischenmenschliche Beziehung, die durch sado-masochistische Qualitäten gekennzeichnet ist, als pathologisch – nur wenn es um die dabei gewonnene Lust beim Sex geht , wird diese Pathologie plötzlich normalisiert.

· Sexualität als Ausdruck von Liebe wird so zur dissoziierten Ersatzbefriedigung, für die selbst höchste Werte geopfert werden

Veränderungsmöglichkeiten

· Mehrere Untersuchungen haben gezeigt, dass es für die Aids-Prävention wesentlich ist, welche Normen im sozialen Netz vermittelt werden. 

· Deshalb wurde die Beeinflussung der Gruppennormen als Präventionselement vorgeschlagen... 

Sexsucht- (und Aids-)Prävention durch Wertevermittlung

· Zahlreiche Redner der 15. Welt-Aids-Konferenz in Bangkok vertraten die Ansicht, dass die Verbreitung von Aids nicht durch pharmazeutisch/medizinische Eingriffe zu erreichen sei, sondern durch Verzicht auf Promiskuität und eine Rückkehr zu moralischen Werten. 

Sexsucht- (und Aids-)Prävention durch Wertevermittlung

· Den Beweis für die Wirksamkeit der Verhaltensänderung lieferte (ebenfalls unter heftigem Protest) der ugandische Präsident Yoweri Museveni: Nicht Kondome seien die „ultimative Lösung" im Kampf gegen die Verbreitung der tödlichen Immunschwächekrankheit, sondern Abstinenz und Treue. Durch entsprechende Kampagnen sei die HIV-Infektionsrate in Uganda von mehr als 30 Prozent zu Beginn der 90er‑Jahre auf etwa sechs Prozent gedrosselt worden.

Sexsucht- (und Aids-)Prävention durch Wertevermittlung

· Nach wie vor ist Afrika südlich der Sahara am schlimmsten von der unheilbaren Immunschwäche betroffen. Rund 5,5 Millionen Infizierte leben allein in Südafrika. Dort gibt es weiter kein Zeichen der Linderung. 

· Kenia und Simbabwe sind hingegen Beispiele für kleine Lichtblicke, hier werden mehr Kondome benutzt, haben die Menschen weniger Sexualpartner und beginnen später mit dem Sex, berichtet UNAIDS. 

Sexsucht- (und Aids-)Prävention durch Wertevermittlung

· Dementsprechend  forderte in Bangkok der US ‑Aids‑Beauftragte Randall Tobias die Einhaltung der „ABC‑Regel" ‑ Sexuelle Enthaltsamkeit (Abstinence), Treue (Being faithful) und Kondome (Condoms) in genau dieser Reihenfolge.

· Tatsächlich konnte in Thailand die Infektionsrate durch die Aktion „100 Prozent Präservative" um den Faktor 7 reduziert werden. 

Sexsucht- (und Aids-)Prävention durch Wertevermittlung

· Unterordnung der Sexualität unter die Beziehung: Kein Sex ohne Liebe

· Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) wirbt derzeit für Partner-Reduktion und monogame Langzeit-Beziehungen - Termini, die das kirchliche Konzept von Treue und Ehe widerspiegeln:

· Enthaltsamkeit und Treue sind das einzige dauerhafte und auch den Ärmsten zugängliche Mittel gegen AIDS. Notwendig dazu ist:

· Die Unterordnung der Sexualität unter ethisch-religiöse Werte

Sexsucht- (und Aids-)Prävention durch Wertevermittlung

· Die Autoren einer Studie  im “British Medical Journal” aus dem Jahr 2004 raten zur „Partner-Reduktion“ als Lösung in der AIDS-Prävention. 

· Die Wissenschaftler sprechen sich gegen die massive Werbung für Kondome aus, die die meisten internationalen Hilfsorganisationen betreiben. 

· Die Autoren raten statt dessen zu verstärkter Werbung für Enthaltsamkeit bis zur Ehe und zur Treue. Außerdem scheint es sehr wichtig zu sein, Monogamie und ‚Partner-Reduktion’ zu bewerben, neben der Enthaltsamkeit und dem Gebrauch von Kondomen. 

Sexsucht- (und Aids-)Prävention durch Wertevermittlung

· Uganda ist das einzige Land Afrikas, in dem eine offizielle Pro-Abstinenz Politik im Kampf gegen AIDS fruchtet. Ugandas Präsident Museveni rief zu „optimalen Beziehungen, die auf Liebe und Vertrauen gegründet sind“, auf. Uganda bewirbt offiziell ein Programm gegen AIDS mit den Prämissen: Abstinenz, Glaube und erst nach all diesem das Kondom. Finanziell unterstützt wird diese Vorgehensweise auch von der US-Regierung. Offizielle Zahlen bestätigen, dass heute nur mehr 6 % der 26,5 Millionen Einwohner Ugandas mit AIDS infiziert sind. In den 80er Jahren waren es noch 30%.
Kondome ohne Werte helfen nicht

· Kein einziges Land, das sich auf die Kondome verlassen hat, um die Epidemie zu bewältigen, konnte die Zahl an HIV-Infektionen erfolgreich reduzieren. 

· Im Gegenteil: Jene Länder, die am meisten Kondome verteilten, haben auch die höchste Rate an HIV-Infektionen 

· In Thailand haben "100 Prozent Präservative"-Kampagnen die Zahl der Aids-Neuerkrankungen in zehn Jahren um etwa 150 000 auf unter 20 000 drücken können. 

Sexsucht- (und STH-)Prävention durch Wertevermittlung

· Sexualverkehr mit wechselnden Partnern, die „Promiskuität”, ist Ursache für HIV/Aids, Chlamydien und andere STD (die heute betriebene Früh-Sexualisierung der Jugend bereitet den Weg dazu). Die einzig sichere Vorbeugung dagegen ist Monogamie. Warum trauen wir uns heute nicht (mehr), den Jugendlichen Enthaltsamkeit, das „Warten”, und den Wert einer auf Dauer und Treue angelegten Partner­schaft/Ehe nahe zu legen? Den Einwand „unrealistisch!” halte ich für pseudo-rational und ideologisch motiviert. 

· Als Gegenmaßnahme werden Aufklärung und das Kondom empfohlen. Sonst nichts? Ach ja, man wolle ja nicht im Verdacht stehen, „der Durchsetzung einer restriktiven Sexualmoral Vorschub leisten zu wollen”.

· Dr. Lorenz Albrecht, Wankstraße 18, 82362 Weilheim 

Religionen definieren seelische (und sexuelle) Gesundheit

· Selbst der SPIEGEL konzidiert: 

· Jahrtausende haben sich die Menschen - jenseits aller Religionen und Konfessionen, Gläubige wie Ungläubige ‑ darauf verständigt, dass dieser Benimmkodex (der zehn Gebote) gilt. Zu diesen zählt:

· Du sollst nicht ehebrechen 

· Du sollst nicht begehren Deines Nächsten Frau oder nach Jesus: 

· Wer die Frau eines anderen begehrt hat mit ihr die Ehe im Herzen gebrochen

Psychiatrie und Psychologie werden zum Religionsersatz

· Psychiatrie und Psychologie entwerten den transkulturellen Wertekanon (der zehn Gebote):

· Was die Gesellschaft ablehnt, ist in erheblichem Ausmaß eben auch davon abhängig, was in der Psychiatrie und Psychologie als nicht normal, psychisch gestört oder sogar als krankhaft angesehen wird.
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